
Päpstliche Unterweisung ber die Juden
Betrachtungen anlafßlıch der Weltgebetsoktav ür dıe WUiedervereinigung 1772 Glauben

on Msgr. John Qesterreicher, N ew) York
Mit freundlichem Einverständniıs VO: Mgr John Desterreicher, ıreck- ihrer Anbetung gefrenn‘ nd nıcht verschweıigen konnte,
toar des Instituts ur Jüdisch-Chı1stliche tudien der Seton Hall UUnıver- hlıcbh CI DEl iıhr nıcht stehen. Lr betonte vielmehr, daß dıesıty ın Newark N. J.) Konsultoar des der Vorbereitung des kommenden
Konzils dienenden Sekretariats für dıe Kinheit der risten, bringen WIr Trennung nıcht die Bruderschaft auslösche., Adie au dem BC-
IN 1 der Patricks-Kathedrale New York, anlälßlıch der Wiıederver- Ine1insamen Ursprung stammıt. „ Wir sind alle Kınder des

einıgungs-UÜctav Januar 19i gehaltene Ansprache AU>S he (Catholıc Mes- eiInen hiımmlıschen Vaters”, tıhr fort, „zwischen U1 mulfß
senger‘ (Davenport, B 26, ımmer und eEw1g das Licht der Liebe und iıhrer Betätigung

Im ()ktober des CTPANSCHCH Jahres machten 130 führende herrschen.“
Mıtglieder des Unıated Tewish Appeal dıe siıch auf einer Sı der (sruldß des Heıiligen Vaters die Repräsen-
Studienreise durch Europa nd Israel befanden, ın Rom Sta- anfen des United Jewish Appeal SC ohnegleichen, Wenn
t10n, Papst Johannes ıhre Verehrung zollen. das übertrieben klingen sollte, wird mıir, hoffe iıch die
SE wunschten ıhm auch für al das ank abzustatten, W as Hyperbel vergeben. Kann INnad enn besser Freude, Bewun-

als Papstlıcher Delegat 1n der Türkei hatte. das derung nd Dankbarkeit ausdrucken? Man mufß VOrT Papst
Leben VO  - Juden reiten, die VOLI der natıonalsozialıstı- Johannes gestanden Sein einem Manne, derT, hne dıie 5C-
schen Verfolgung fliohen Die ıhm erWIESENE Ehre bewegte ringsten Präatentionen haben, scharfsinnig un: liebens-
den Papst gewiß tiet. Aber ist eın Mann, er Immer das würdıig ıst, voller Liebe auch 1n seınem Humor, gu{ilg, ber
Herz der Dinge und der Menschen sucht Fıne hlaße förm- unbeugsam In Dıngen des (‚laubens 7 verstehen, daß
lıche Entgegennahme der ıhm dargebrachten Ehrung wurde eEIN Superlativ wirklich dıe richtige Art ıst, ıhn beschrei-

seine Natur SCE1IN. Und begrüßte mııt ben, CLWAas, womit INnd d1i€e Worte des Papstes vergleichen
der ıhm Sanz persönlıch eigenen Wärme die Mitglıeder kann dıe Hammenden Worte des ersten Papstes Pfingsten.
der Studiengruppe und durch S1C alle Juden mıit den W orten Die Apostelgeschichte erzahlt uns dafß St. Peter, als T

des vierten Patriarchen: 5 bın Joseph, Euer Bruder.“ einer judischen Menge VOT ıhm sprach, siıe „Männer SETAN Irael”,
(Gen. 45, 4 Brüder nannte (Apg. 2, 22-29). Das nicht NuUurI die

Worte des Lirsten der Apostel, S1P gehoren ZU Kerygma der
Fın Gruß ohnegleichen Jungen Kırche, ihrer Glaubenserfahrung und -verkündigung

W enn WIr in nıicht g sondern lebendig erhalten, und daher auf CWIßg ZUZXI Lehre der Kirche Leider haben hrı-
könnte dieser ruß durchaus e1nes Jener Wurte werden, welche sten späterer Jahrhunderte das Vorbild St Peters un der
dıe (‚eschichte verändern. | D sollte dıe Katholiken größerer fruhen Kırche Au o4t VETSECSSCH, un INan nanntfe die Juden
Liehbe bewegen; c5 ist geeignet, die Beziehungen zwıischen „ein verruchtes Volk”, „eIne verfluchte Rasse“”, „Gottesmör-
ihnen und ilIhren jüdischen Nachsten verbessern; CN könnte der” „Satansdiener” der einfach „Ungeziefer“
4 eiınmal, WeCnNn dıe gottbestimmte Stunde gekommen
SCe1N wird, ZUTFC Letzten Versöhnung VU)  - Kirche und Synagoge Unser Üater Abraham
beitragen. Is sagte „5on 10 (71uSseppDe, 11 ratello vostro”, In UNnSCIET eigenen Tagen hat dıe Grausamkeiıt VOÜ:  -} Men-
„I \n Joseph, EFmer Bruder”, da ziıtLerte der Heiliıge Vater schen, nıcht wenıger ber auch 1e (rnadıe Grottes viele VO  k
mucht NuI dıe Worte Josephs ın Ägypten, vielmehr begab CI das Band begreifen Jassen, das Christen Judensich für Ce1INneNn  b Augenblick auch der Erhabenheiut SeElINESs Amtes mıteinander verbindet. Papst Pius AL WwWal der Sprecher des
Indem seinen eıgenen Taufnamen benützte, wollte Aau5 Heiligen Geistes, als 1m September 1935 das Wort
dem eigenen Herzen den Herzen derer sprechen, Adie VOI 1Ne (Gruppe belgischer Pilger richtete, die ıhm £1N pracht-ihm standen, als eINeET, der die Würde jedes Menschen hoch- vol! gedrucktes Missale ZU (seschenk gemacht hatten. Er
achtet. Fın herzliches un überzeugendes päpstliches Wiill- öffnete CS eım zweiıten Gebet nach der Wandlung der heilıgenkommen 15 ohnegleichen. Messe, in welchem WIr ott bıtten, UuNseTIC (raben auf dem
Das FErscheinen eıner jJüdischen Delegation VOTr einem Papst Altar mıiıt dem gleichen Wohlgefallen anzunehmen, mi1t dem
ist sıch nıchts Neues.,. Solche Begegnungen haben sowohl! Fr einst Abrahams Opfer annahm. Der Papst fas das (rehet
In früheren, wıe In NCUECEICHN Zeiten häufig stattgefunden. Im aut und sagte dann, daß oft Jäse, VoO  a} „einerMittehalter Deispielsweise pflegte e1inNeE Delegatıion der Jüdch- unwiderstehlichen Bewegung ergriffen“ werde.,
schen meinde Roms eınen neugewählten Papst auf dem Als CT dıe Schlüsselworte sacrıfıcıum hatriarchae nNnOSLITAaEWeyge SEINET Kırche, St Johann 1im Lateran, erwarten.

einem bestimmten Platz huldıgte S16 1ıhm un hielt ıhlm Abrahae kommentierte, T16 AUS:! „Secht! Wır eNNenNn
Abraham uUunseren Vater, NSeCern Ahnherrn. Antisemitismusdie heilige I horarolle n  9 damıt ihr Ehrfurcht be- ist unvereinbar m ıt dem erhabenen G(edanken und der Wırk-ze1LmE, Und jeder Papst, eEINET nach dem anderen, antwortefe

„Gonfirmamus, sed nNON consentimus“. „Das (zesetz bestätigen lichkeit, die dieser ext Ausdruck bringt!” Ihm WT

Antisemiitismus EINE verabscheuungswerte Erscheinung,WIT, ber UTre Art, befolgen und auszulegen Dıllıgen der eın Christ keinen, WE Immer gearteten, Ante:l] habenWIT nıcht Denn DER, VoO Dem Ihr sagt, Er werde erst kom-
MCH Er, Den die Kirche lehrt und verkündet, Er Herr konnte All das sagte angesichts des Klends, das dıe Na-

tionalsoztialısten den Juden auferlegt hatten. Unter IranenJesus Christus, 1st gekommen.“ SO wurde mıt der fejerlichen bekräftigte Se1NiEe Verurteilung mit den Worten: „DurchBejahung Vo  $ (sottes Offenbarung das Tte Israel dıie
Kritik der jüdischen Verschlossenmheit das KEine Wort Christus und In Christus stammen WIr geistig Vo  - Abraham

ab,“ Aber eın lıebender Mensch gy]aubt nnle  b gyetanverbunden, 891 dem alle früheren Worte ertüllt siınd. haben Und sprach noch eınmal Qaus WAUS dıe Christen mıtKeine Kritik, eın Vorwurf solcher Art lindet siıch 1n der
Ansprache Papst Johannes X XI1ILI.an S$eine amerikanischen den Juden jener alten Zeiten un mi1t den Juden NSCTCT

Jage verbindet: „Dem Geiste nach sınd WIr Semiten,“Besucher. Gewiß, nachdem den erschutternden Ausruf des
großen oseph angesichts SC1INET entfremdeten Brüder dıie- „dem1t” ist weder 308l bıblischer, noch en theologıscher Be-
C  - lange verhaltenen Aufschrei der Liebe wıederholt griff. Er War 1 achtzehnten Jahrhundert Von einem deut-

schen Gelehrten gepragt worden, der miıt ıhm elne KFamiliehatte fügte der Heilige Vater hinzu: „ IS 1St eın STO-
Ker Unterschied zwischen einem, der N ur das Ite Testa- vorderorientalischer Sprachen zusammentTaßte. Später erst
ment anerkennt und eınem, der Aazu das Neue als höchstes wurde diesem Begriff eıne rassıische und zeitweise e1NE kul-

turelle Bedeutung gegebenGesetz un als Weisung annımmt.“ Obwohl die Tatsache,
daß (C:hrısten und Juden ın ıhrem Glauben, iıhrer Hoffnung, Pius ber yebrauchte Aas Wort „Semit“ bewufßt un be-

3. Päpstliche Unterweisung über die Juden 
Betrachtungen anlä ßlich der Weltgebetsoktav für die Wiedervereinigung im Glauben 

Von Msgr. John M. Oesterreicher, New York 

Mit freundlidiem Einverständnis von Msgr. John M. Oesterreicher, Direk-
tor des Instituts für Judisch-Cluistliche Studien der Seton Hall Univer-
sity in Newark (N. J.) Konsultor des der Vorbereitung des kommenden 
Konzils dienenden Sekretariats für die Einheit der Christen, bringen wir 
seine in der St. Patricks-Kathedrale New York, anläßlidi der Wiederver-
einigungs-Octav Januar 1961 gehaltene Ansprache aus ,The Catholic Mes-
senger` (Davenport, Ia 26, 1. 1961), S. 

Im Oktober des vergangenen Jahres machten 130 führende 
Mitglieder des United Jewish ApPeal, die sich auf einer 
Studienreise durch Europa und Israel befanden, in Rom Sta-
tion, um Papst Johannes XXIII. ihre Verehrung zu zollen. 
Sie wünschten ihm auch für all das Dank abzustatten, was 
er als Päpstlicher Delegat in der Türkei getan hatte, um das 
Leben von Juden zu retten, die var der nationalsozialisti-
schen Verfolgung flohen. Die ihm erwiesene Ehre bewegte 
den Papst gewiß tief. Aber er ist ein Mann, der immer das 
Herz der Dinge und der Menschen sucht: Eine bloße förm-
liche Entgegennahme der ihm dargebrachten Ehrung würde 
gegen seine Natur gewesen sein. Und so begrüßte er mit 
der ihm ganz persönlich eigenen Wärme die Mitglieder 
der Studiengruppe und durch sie alle Juden mit den Worten 
des vierten Patriarchen: „Ich bin Joseph, Euer Bruder." 
(Gen. 45, 4.) 

Ein Gruß ohnegleichen 

Wenn wir ihn nicht vergessen, sondern lebendig erhalten, 
könnte dieser Gruß durdiaus eines jener Worte werden, welche 
die Geschichte verändern. Es sollte die Katholiken zu größerer 
Liebe bewegen; es ist geeignet, die Beziehungen zwischen 
ihnen und ihren jüdischen Nächsten zu verbessern; es könnte 
sogar einmal, wenn die gottbestimmte Stunde gekommen 
sein wird, zur letzten Versöhnung von Kirche und Synagoge 
beitragen. Als er sagte: „San io Giuseppe, il fratello vostro", 
„Ic.h bin Joseph, Euer Bruder", da zitierte der Heilige Vater 
nicht nur die Worte Josephs in Ägypten, vielmehr begab er 
sich für einen Augenbin& auch der Erhabenheit seines Amtes. 
Indem er seinen eigenen Taufnamen benützte, wollte er aus 
dem eigenen Herzen zu den Herzen derer sprechen, die vor 
ihm standen, als einer, der die Würde jedes Menschen hoch-
achtet. Ein so herzliches und überzeugendes päpstliches Will-
kommen ist ohnegleichen. 
Das Erscheinen einer jüdischen Delegation vor einem Papst 
ist an sich nichts Neues. Solche Begegnungen haben sowohl 
in früheren, wie in neueren Zeiten häufig stattgefunden. Im 
Mittelalter beispielsweise pflegte eine Delegation der jüdi-
säen Gemeinde Roms einen neugewählten Papst auf dem 
Wege zu seiner Kirche, St. Johann im Lateran, zu erwarten. 
An einem bestimmten Platz huldigte sie ihm und hielt ihm 
die heilige Thorarolle entgegen, damit er ihr Ehrfurcht be-
zeige. Und jeder Papst, einer nach dem anderen, antwortete: 
„Confirmamus, sed non consentimus". „Das Gesetz bestätigen 
wir, aber eure Art, es zu befolgen und auszulegen billigen 
wir nicht. Denn DER, von Dem Ihr sagt, Er werde erst kom-
men, Er, Den die Kirche lehrt und verkündet, Er, unser Herr 
Jesus Christus, ist gekommen." So wurde mit der feierlichen 
Bejahung von Gottes Offenbarung an das Alte Israel die 
Kritik der jüdischen Verschlossenheit gegen das Eine Wort 
verbunden, in dem alle früheren Worte erfüllt sind. 
Keine Kritik, kein Vorwurf solcher Art findet sich in der 
Ansprache Papst Johannes XXIII. an seine amerikanischen 
Besucher. Gewiß, nachdem er den erschütternden Ausruf des 
großen Joseph angesichts seiner entfremdeten Brüder — die-
sen so lange verhaltenen Aufschrei der Liebe — wiederholt 
hatte, fügte der Heilige Vater hinzu: „Es ist ein gro-
ßer Unterschied zwischen einem, der nur das Alte Testa-
ment anerkennt und einem, der dazu das Neue als höchstes 
Gesetz und als Weisung annimmt." Obwohl er die Tatsache, 
daß Christen und Juden in ihrem Glauben, ihrer Hoffnung, 

ihrer Anbetung getrennt sind, nicht verschweigen konnte, 
blieb er bei ihr nicht stehen. Er betonte vielrnehr, daß die 
Trennung nicht die Bruderschaft auslösche, die aus dem ge-
meinsamen Ursprung stammt. „Wir sind alle Kinder des 
einen himmlischen Vaters", fuhr er fort, „zwischen uns nurß 
immer und ewig das Licht der Liebe und ihrer Betätigung 
herrschen." 
Ich sagte, der Gruß des Heiligen Vaters an die Repräsen-
tanten des United Jewish Appeal sei ohnegleichen. Wenn 
das übertrieben klingen sollte, wird man mir, hoffe ich, die 
Hyperbel vergeben. Kann man denn besser Freude, Bewun-
derung und Dankbarkeit ausdrücken? Man muß vor Papst 
Johannes gestanden sein — einem Manne, der, ohne die ge-
ringsten Prätentionen zu haben, scharfsinnig und liebens-
würdig ist, voller Liebe auch in seinem Humor, gütig, aber 
unbeugsam in Dingen des Glaubens —, um zu verstehen, daß 
ein Superlativ wirklich die richtige Art ist, ihn zu beschrei-
ben, etwas, womit man die Worte des Papstes vergleichen 
kann: die flammenden Worte des ersten Papstes zu Pfingsten. 
Die Apostelgeschichte erzählt uns, daß St. Peter, als er zu 
einer jüdischen Menge vor ihm sprach, sie „Männer aus Irael", 
Brüder" nannte (Apg. 2,22-29). Das waren nicht nur die 
Worte des Ersten der Apostel, sie gehören zum Kerygma der 
jungen Kirche, zu ihrer Glaubenserfahrung und -verkündigung 
und daher auf ewig zur Lehre der Kirche. Leider haben Chri-
sten späterer Jahrhunderte das Vorbild St. Peters und der 
frühen Kirche nur zu oft vergessen, und man nannte die Juden 
„ein verruchtes Volk", „eine verfluchte Rasse", „Gottesmör-
der", „Satansdiener" oder einfach „Ungeziefer". 

Unser Vater Abraham 

In unseren eigenen Tagen hat die Grausamkeit von Men-
schen, nicht weniger aber auch die Gnade Gottes viele von 
neuem das Band begreifen lassen, das Christen und Juden 
miteinander verbindet. Papst Pius XI. war der Sprecher des 
Heilig.en Geistes, als er im September 1938 das Wort an 
eine Gruppe belgischer Pilger richtete, die ihm ein pracht-
voll gedruddes Missale zum Geschenk gemacht hatten. Er 
öffnete es beim zweiten Gebet nach der Wandlung der heiligen 
Messe, in welchem wir Gott bitten, unsere Gaben auf dem 
Altar mit dem gleichen Wohlgefallen anzunehmen, rnit dem 
Er einst Abrahams Opfer annahm. Der Papst las das Gebet 
laut und sagte da.nn, daß er, so oft er es läse, von „einer 
unwiderstehlichen Bewegung ergriffen" werde. 

Als er die Schlüsselworte sacrificium patriarchae nostrae 
Abrahae kommentierte, rief er aus: „Seht! Wir nennen 
Abraham unseren Vater, unsern Ahnherrn. Antisemitismus 
ist unvereinbar mit dem erhabenen Gedanken und der Wirk-
lichkeit, die dieser Text zum Ausdruck bringt!" Ihm war 
Antisemitismus eine verabscheuungswerte Erscheinung, an 
der ein Christ keinen, wie immer gearteten, Anteil haben 
kannte. All das sagte er aingesichts des Elends, das die Na-
tionalsozialisten den Juden auferlegt hatten. Unter Tränen 
bekräftigte er seine Verurteilung mit den Worten: "Durch 
Christus und in Christus stammen wir geistig von Abraham 
ab." Aber ein liebender Mensch glaubt nie genug getan zu 
haben. Und so sprach er noch einmal aus, was die Christen mit 
den Juden jener alten Zeiten und mit den Juden unserer 
Tage verbindet: „Dem Geiste nach sind wir Semiten." 

„Semit" ist weder ein biblischer, noch ein theologischer Be-
griff. Er war im achtzehnten Jahrhundert von einem deut-
schen Gelehrten geprägt worden, der mit ihm eine Familie 
vorderorientalisdter Sprachen zusammenfaßte. Später erst 
wurde diesem Begriff eine rassische und zeitweise eine kul-
turelle Bedeutung gegeben ... 

Pius XI. aber gebrauchte das Wort „Semit" bewußt und be- 
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tonft, dem STAdUSdINECN Antisemitismus seiner eıt un St11S5 glaubend. Keineswegs War verletzend gemeınt, enn
den noch schrecklicheren drohenden Kreignissen entigegen- „ungläub) „nicht glaubend” könnte 31 A1e Antwort
zuirefien. Sa uNnNSCHNAauU begrifflich seıin maßf, se1ın aufrütteln- se1N, dıe ec1n Judce auf dıe Frage nach se1Ner Stellung
der Klang bot iıhm nıcht 1Ur (relegenheit, Vo  - denen gehoıt Jesus als dem Messıias g1bt. Obwohl CS also nıcht verletzend

werden, dıie ıhm sSOonst zuhorten. Fs bot ıhm auch dAıe Ge- gemeinnt Wr  P hatte das Wort ber Jahrhundertelang bittere
legenheit, Seine Solidarität mıt den Verfolgten ın bewegend- Folgen, Viele, dıe mı1t dem Latein dAes antiken Christentums
stier Weise auszudruüucken sSoOwIl1e die Christen der Erkennt- nnıcht verfraut n verstanden Adie Karfreitagsbitte als
N1S aufzurutteln, al Abrahams W  } nd VOLr allem {}es Laßt 1905 füur dıie perfiden Juden beten. Aus LE SCM Grunde
Sohnes selner Söhne dıe Juden ıhre Anverwandten befahl Papst Johannes urz nachdem CT ZU Oberhirten der
sind. Kırche Christ i gewählt worden WAÄaT, dAas (Gebet 1ın den schlich:

tfen ext verwandeln: „Lasset uUuNns beten für die Juden.“
Die offene T ür Mit dem gleichen Feingefühl für dıe Empfindungen aller Ge.

In ihrer Offenhejt un: Liebe 1st Papst Johannes Anrede schöpfe, m1t der gleichen Besorgnis, daß Are Liebe he!
vergleichlich, obwohl der Weg ıhr Vo  - dem Worte der Wahrheit SEL ordnete der Heılıge Vater noch ZWE1 Än-

derungen Im Jahre 19925 hatte Pius X1. dem Gebet 1nPius AI vorbereitet wurde, demzufolge A1e Christen, hra-
ams Soöhne un JT’oöchter 1m Glauben, mıiıt Abrahams Kindern welchem dıe Menschheit dem Heiligen Herzen Jesu geweiht
1im Fleisch 1n eliner Verwandtschaft verbunden sınd, deren Ur- wird, 1es€ Worte hinzugefügt: „ Sich mıiıt Deinen gnaden-
SPTuN£ un Platz 1m Heilsplan lıegt; eine Verwandtschaft, dıe vollen Augen autf die Kinder des Stammes, der Jange
Iso Achtung und Liebe verdient. Papst Johannes brüderlichem Dein erwähltes olk WALrL, Moge das e1inst auf G1e beschwo-
Gruß WAar ferner das Wort Pıius XIL vorausgegangen, dAas TEeE1NC Blut Nnu  — als das W asser dAes Lebens und er Erlösung

elner eit ausgesprochen worden WAär, als Hitlers An- auf S1€ herabkommen.“ Auch diese Fürbitte WAdr vielfachen
schlag Ad1ıe Menschheit offenem Kriege geworden Mißverständnissen ausgesetzt. Ein hartherziger Hörer konnte
Wa  — In selINnerT Enzyklika „Über den mystıischen e1b Christi“ Aaus ihr heraushören, daß nıcht eın tobender Haufen, SONMN-
die ZU Peter- und Pauls-Fes? 1943 erlielß, beschwor Crn das I1 Jüdische olk VOT Piılatus gebrüllt habe
Adıe Christusgläubigen, sıch das N Ausmaß der Liebe hri- „dein Jut komme ber 188 und uUuNsSCTE Kinder!“* (Matth. 27, 25.)
st1] eigen machen. Wenn WIT mıt Seiner Liebe lıeben, dıe Tatsächlich autete dıe uüb!ıche Übersetzung: „Das Blut, das S1€

Seiner Kirche dne N Menschheit umfaßt, dann werden auf sıch herabgerufen.“ Auch dıiese Exklamation 1eßß der
u15 Are nahe SE1IN, die miıt 175 1Im gleichen (Glaubenshaushalt Papst der christlichen Liebe streichen, auf Adaß (Gebet
beben, werden WIr U1Ss miıt den Fröhlichen freuen un mıiıt nıcht Pein anstaftt Irost, Bitterkeit nstatt (‚lauben, Iren-
den Leidenden leiden. ber nıemals dürfen WLr UnNns damıt NUunNS anstatt Einheit bringe (vgl. Rundbrief Nr
begnugen, unls Lur GLE kummern. „Wir muıussen auch Anm. Redaktion des Rb.)
diejenigen als Brüder ('hrist] 1im Fleisch anerkennen, un als Im gleichen Greiste lheß der Heılıge Vater einen alten. auf-
m1t uns ZUT ewıgen Erlösung gerufen, die noch nıcht mıiıt uns rıtus, obwohl selten angewandt wird, VO  — der Abschwö-
e1INSs 1m Leibe der Kirche sind.“ rungsformel reinıgeEN: „Verabscheue den jüdischen Unglau-
Das Geheimnis des Fleisch gewordenen (sottes beschwort uns, ben (an Christus) und verwirf den hebräischen Irrtum (dafß
1n jedem menschlichen Antlitz das e1INes Bruders schen, das der Messlias noch nıcht gekommen se1)” Das geschah 1Mm
(seheimnis der W enhnacht 1Iım Lande der Juden macht jeden Sommer VEISE ANISCIHCT: Jahres. ZurT gleichen eit wurden For-
Juden ZUIM Nächstverwandten des Christen. mulıerungen gelöscht, dıe Protestanten, M oslems der He

den verletzen könnten. Die Zeılitschrift Tıme mıiıt ihrer Ne]-(retreu dieser Sıcht lud Papst Pıus XIl am Vorabend des
Beginns des Heiligen Jahres 1950 alle Menschen nach R om SUuNnß provozierenden Wendungen, die manchmal NUrTr: ab-
e1N. Im besonderen sa „ Wır öffnen die Heilige Pforte geschmackt sınd Leitete ıhren Bericht ber die Streichungen
A l! denen, Are Christus anbeten. Wır entbieten ihnen Unse- mi1t dem NSatz e1n' „Der römisch-katholische 1t118 WT' mehr
ICn vaterlichen Gruß und schließen jene nıcht dus dıe ZWaT und mehr dıplomatısch.” Nıemand könnte weniıpyer dıploma-
aufrichtig, wiewoh! vergeblıch eın Kkommen noch erwarftfen tisch SEIN, als Papst Johannes., Was ıh: lentet, ıst dae Über-
un Ihn verehren als den der Vo  —$ den Propheten verheißen ZCUE UN F daß Bescheidenheit und Sanftmut Blutschwestern
ı1st und noch kommen so11.” der Wahrheit sind.
Erstaunlich dıeser Einladung ist ıcht s1e selbst.  n nıcht
einmal dıe Tatsache, daß Pıus X11l die Juden Ar1eser Zeit als Eın (e1st
mess1anisches, als hoffendes Volk ansah, obwohl viele VO  — Was bedeuten all diese Änderungen, insbesondere die,
ıhnen überdrüssig wurden, auf den persönlichen Mess1as weliche mit Bezug aut dıe Juden vollzogen wurden”? Hat sich

wartien un ersatzweıse Vo  ig e1NeT Zeit Her Gerechtigkeit drie Haltung der Kirche gegenüber denjenigen, dıie ıhr nıicht
traäumen, die durch Menschen-Bemühen geschaffen wırd Er- angehören, iınsbesondere den Juden gegenüber geändert” Ja
staunliıch der Einladung ıst vielmehr, dafß die Juden In un Nein der Desser: Neın und Ja Die Kıirche glaubt
e1nem tem mit dissentierenden Christen genannt werden. weiıter und wiıird immer glauben, Aaß 1E durch alle Zeıiten
Grew11S zwıschen beiden ist eın radikaler Unterschied. Diese Christ ] mystischer Leib, Neine unfehlbare Stimme, der Kana!l
Sınd Christen durch Glauben, Jene ZUr durch qdA1ıe Verhei- 1St, durch den (‚ottes (snade stromt und Vo  } dem AQaus S1€e dije
Bung, drie Verheißung, 1n welcher der Paulus verkündete, N LErde erfüllt. S1e hbleibt dabe1, daß das Herz des Jüdi-
da S1€ einst Jesus als Herrn un: Messias annehmen WEI- schen Glaubens nıucht schlägt, w1e CS sollte, obwohl vieles

daran wahr und 1n seinem Leben nd <e1NEM (Grotteschenstden Dennoch S1N: heide darın e1ns, daß S1E VUu  — uns BC-
trennt und daß S16 uNSeTE Brüder S1IN erhaben ist Denn hne Christus hat der Puls der dynagoge

den vollkommenen Rhythmus des alten srael verloren. Die
Fıine Atmosphäre der Verbindlichkeit Kirche glaubt weıter, daß f* talsch ist. „Alle el

Die Aussprüche, dıe ıch zıitierte, haben den Weg dem gıonen sınd gleichwertig.” Oder „Unterschiede Fatel
eindringlıch persönliıchen W ort bereitet: hın Joseph, wesentlich.“ Kur S1e kommen dıe Unterschiede 1m (Glauben

nicht vo  w} Gott; der ahrheit äßt S1C nıchts abhandeln.Euer Bruder.“ Er 1St der Höhepunkt Vo  —$ mehr als ZWanzıg-
jJähriger päpstlicher Lehre, der Höhepunkt auch der Be- Dennoach g1ibt eiIne Anderung 1E Änderung der Hal-
mühungen des gegenwaärtigen Heilligen Vaters. Die TSiE da- Lung, der Zugänglichkeit, des Geistes. Das ist nıcht über-
Vo  — WAaT, daß das Wort perfidı aAus HET Karfreitagsfür- raschend. (Obwohl das Glaubensgut der Kirche unveraäander-
hıtte tür dive Juden streichen ieß Die Aufforderung TEMUS lich ist.  ‚g steht hr lebendiges Leben rucht 1l Das iıhr -
pro herfidts Judaeıs, miıt welcher das Gebet begann, hat nle- verfiraute göttlıche (Sut ist unveräanderlich, aber das Ver-
mals efwas anderes bedeutet als „Laßt uns für die ungläu- ständmnıs seitens iıhrer Gilieder entwickelt sıch mıt der eit
bıgen Juden beten.“ Ungläubig hber bedeutet: nıcht hrı- Die Umwälzungen Un Massenmorde der VErFANSCHNCH Jahr-

tont, um dem grausamen Antisemitismus seiner Zeit und 
den noch schrecklicheren drohenden Ereignissen entgegen-
zutreten. So ungenau es begrifflich sein mag, sein aufrütteln-
der Klang bot ihm nicht nur Gelegenheit, von denen gehöi t 
zu werden, die ihm sonst zuhörten. Es bot ihm auch die Ge-
legenheit, Seine Solidarität mit den Verfolgten in bewegend-
ster Weise auszudrücken sowie die Christen zu der Erkennt-
nis aufzurütteln, daß Abrahams wegen und vor allem Des 
Sohnes seiner Söhne wegen die Juden ihre Anverwandten 
sind. 

Die offene Tür 

In ihrer Offenheit und Liebe ist Papst Johannes Anrede un-
vergleichlich, obwohl der Weg zu ihr von dem Worte 
Pius XI. vorbereitet wurde, demzufolge die Christen, Abra-
hams Söhne und Töchter im Glauben, mit Abrahams Kindern 
im Fleisch in einer Verwandtschaft verbunden sind, deren Ur-
sprung und Platz im Heilsplan liegt; eine Verwandtschaft, die 
also Achtung und Liebe verdient. Papst Johannes brüderlichem 
Gruß war ferner das Wort Pius XII. vorausgegangen, das 
zu einer Zeit ausgesprochen worden war, als Hitlers An-
schlag gegen die Menschheit zu offenem Kriege geworden 
war. In seiner Enzyklika „Über den mystischen Leib Christi", 
die er zum Peter- und Pauls-Fest 1943 erließ, beschwor er 
die Christusgläubigen, sich das ganze Ausmaß der Liebe Chri-
sti zu eigen zu machen. Wenn wir mit Seiner Liebe lieben, die 
in Seiner Kirche die ganze Menschheit umfaßt, dann werden 
uns die nahe sein, die mit uns im gleichen Glaubenshaushalt 
leben, werden wir uns mit den Fröhlichen freuen und mit 
den Leidenden leiden. Aber niemals dürfen wir uns damit 
begnügen, uns nur um sie zu kümmern. „Wir müssen auch 
diejenigen als Brüder Christi im Fleisch anerkennen, und als 
mit uns zur ewigen Erlösung gerufen, die noch nicht mit uns 
eins im Leibe der Kirche sind." 
Das Geheimnis des Fleisch gewordenen Gottes beschwört uns, 
in jedem menschlichen Antlitz das eines Bruders zu sehen, das 
Geheimnis der Weihnacht im Lande der Juden macht jeden 
Juden zum Nächstverwandten des Christen. 
Getreu dieser Sicht lud Papst Pius XII. am Vorabend des 
Beginns des Heiligen Jahres 1950 alle Menschen nach Rom 
ein. Im besonderen sagte er: „Wir öffnen die Heilige Pforte 
all denen, die Christus anbeten. Wir entbieten ihnen Unse-
ren väterlichen Gruß und schließen jene nicht aus, die zwar 
aufrichtig, wiewohl vergeblich Sein Kommen noch erwarten 
und Ihn verehren als den, der von den Propheten verheißen 
ist und noch kommen soll." 
Erstaunlich an dieser Einladung ist nicht sie selbst, nicht 
einmal die Tatsache, daß Pius XII. die Juden dieser Zeit als 
messianisches, als hoffendes Volk ansah, obwohl viele von 
ihnen es überdrüssig wurden, auf den persönlichen Messias 
zu warten und ersatzweise von einer Zeit der Gerechtigkeit 
träumen, die durch Menschen-Bemühen geschaffen wird. Er-
staunlich an der Einladung ist vielmehr, daß die Juden in 
einem Atem mit dissentierenden Christen genannt werden. 
Gewiß, zwischen beiden ist ein radikaler Unterschied. Diese 
sind Christen durch Glauben, jene nur durch die Verhei-
ßung, die Verheißung, in welcher der hl. Paulus verkündete, 
daß sie einst Jesus als Herrn und Messias annehmen wer-
den. Dennoch sind beide darin eins, daß sie von uns ge-
trennt und daß sie unsere Brüder sind. 

Eine Atmosphäre der Verbindlichkeit 

Die Aussprüche, die ich zitierte, haben den Weg zu dem so 
eindringlich persönlichen Wort bereitet :  „Ich bin Joseph, 
Euer Bruder." Er ist der Höhepunkt von mehr als zwanzig-
jähriger päpstlicher Lehre, der Höhepunkt auch der Be-
mühungen des gegenwärtigen Heiligen Vaters. Die erste da-
von war, daß er das Wort perfidi aus der Karfreitagsfür-
bitte für die Juden streichen ließ. Die Aufforderung Oremus 
pro per fidis Judaeis, mit welcher das Gebet begann, hat nie-
mals etwas anderes bedeutet als: „Laßt uns für die ungläu-
bigen Juden beten." Ungläubig aber bedeutet: nicht an Chri- 

stus glaubend. Keineswegs war es verletzend gemeint, denn 
„ungläubig", „nicht glaubend" könnte genau die Antwort 
sein, die ein Jude auf die Frage nach seiner Stellung zu 
Jesus als dem Messias gibt. Obwohl es also nicht verletzend 
gemeint war, hatte das Wort aber jahrhundertelang bittere 
Folgen. Viele, die mit dem Latein des antiken Christentums 
nicht vertraut waren, verstanden die Karfreitagsbitte als: 
Laßt uns für die perfiden Juden beten. Aus diesem Grunde 
befahl Papst Johannes kurz nachdem er zum Oberhirten der 
Kirche Christi gewählt worden war, das Gebet in den schlich-
ten Text zu verwandeln: „Lasset uns beten für die Juden." 

Mit dem gleichen Feingefühl für die Empfindungen aller Ge-
schöpfe, mit der gleichen Besorgnis, daß stets die Liebe bei 
der Wahrheit sei, ordnete der Heilige Vater noch zwei Än-
derungen an. Im Jahre 1925 hatte Pius XI. dem Gebet, in 
welchem die Menschheit dem Heiligen Herzen Jesu geweiht 
wird, diese Worte hinzugefügt: „Sieh mit Deinen gnaden-
vollen Augen auf die Kinder des Stammes, der so lange 
Dein erwähltes Volk war. Möge das einst auf sie beschwo-
rene Blut nun als das Wasser des Lebens und der Erlösung 
auf sie herabkommen." Auch diese Fürbitte war vielfachen 
Mißverständnissen ausgesetzt. Ein hartherziger Hörer konnte 
aus ihr heraushören, daß nicht ein tobender Haufen, son-
dem das ganze jüdische Volk var Pilatus gebrüllt habe. 
„Sein Blut komme über uns und unsere Kinder!" (Matth. 27, 25.) 
Tatsächlich lautete die übliche Übersetzung: „Das Blut, das sie 
auf sich herabgerufen." Auch diese Exklamation ließ der 
Papst der christlichen Liebe streichen, auf daß unser Gebet 
nicht Pein anstatt Trost, Bitterkeit anstatt Glauben, Tren-
nung anstatt Einheit bringe (vgl. Rundbrief Nr. 45/48, S. 5 ff.: 
Anm. d. Redaktion des Rb.). 
Im gleichen Geiste ließ der Heilige Vater einen alten Tauf-
ritus, obwohl er selten angewandt wird, von der Abschwö-
rungsformel reinigen: „Verabscheue den jüdischen Unglau-
ben (an Christus) und verwirf den hebräischen Irrtum (daß 
der Messias noch nicht gekommen sei)". Das geschah im 
Sommer vergangenen Jahres. Zur gleichen Zeit wurden For-
mulierungen gelöscht, die Protestanten, Moslems oder Hei-
den verletzen könnten. Die Zeitschrift Time — mit ihrer Nei-
gung zu provozierenden Wendungen, die manchmal nur ab-
geschmackt sind — leitete ihren Bericht über die Streichungen 
mit dem Satz ein: „Der römisch-katholische Ritus wird mehr 
und mehr diplomatisch." Niemand könnte weniger diploma-
tisch sein, als Papst Jahannes. Was ihn leitet, ist die Über-
zeugung, daß Bescheidenheit und Sanftmut Blutschwestern 
der Wahrheit sind. 

Ein neuer Geist 

Was bedeuten nun all diese Änderungen, insbesondere die, 
welche mit Bezug auf die Juden vollzogen wurden? Hat sich 
die Haltung der Kirche gegenüber denjenigen, die ihr nicht 
angehören, insbesondere den Juden gegenüber geändert? Ja 
und Nein. Oder besser: Nein und Ja. Die Kirche glaubt 
weiter und wird immer glauben, daß sie durch alle Zeiten 
Christi mystischer Leib, Seine unfehlbare Stimme, der Kanal 
ist, durch den Gottes Gnade strömt und von dem aus sie die 
ganze Erde erfüllt. Sie bleibt dabei, daß das Herz des jüdi-
schen Glaubens nicht schlägt, wie es sollte, obwohl vieles 
daran wahr und in seinem Leben und seinem Gottesdienst 
erhaben ist. Denn ohne Christus hat der Puls der Synagoge 
den vollkommenen Rhythmus des alten Israel verloren. Die 
Kirche glaubt weiter, daß es falsch ist, zu sagen: „Alle Reli-
gionen sind gleichwertig." Oder: „Unterschiede sind un-
wesentlich." Für sie kommen die Unterschiede im Glauben 
nicht von Gott; an der Wahrheit läßt sie nichts abhandeln. 

Dennoch gibt es eine Änderung — eine Änderung der Hal-
tung, der Zugänglichkeit, des Geistes. Das ist nicht über-
raschend. Obwohl das Glaubensgut der Kirche unveränder-
lich ist, steht ihr lebendiges Leben nicht still. Das ihr an-
vertraute göttliche Gut ist unveränderlich, aber das Ver-
ständnis seitens ihrer Glieder entwickelt sich mit der Zeit. 
Die Umwälzungen und Massenmorde der vergangenen Jahr- 
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zehnte, azu NCu«CcC Frkenntnisse ber erloschene der noch schufen e1MnE Atmosphäre der Achtung un des Vertrauens.
Wenn WIr darın fortfahren un: S1E bewahren wollen, musS-Lebendige Kulturen, Einblicke 1n dAas alte hebräische (Gedan-

kengut, d1e erst dıe moderne Forschung zutage ördern y  — WIr auf beiden Seiten beharrlich und geduldıg danach
konnte, und Ad1e Krforschung der komplizie:ten /Zausamımen- t1achten, Unwissenheıt un Vorurteile verringern, HIS s1e
hange seelıscher Vorgänge haben, ZU] miıt einer Reihe schliefßlıch ausgetilgt S1Nd_. {Dies haben WITr d Jeisten, weil
anderer Tatsachen, UuNSeCr Glaubensgut ZWAarTr nicht verändert, WITr UNS eines hoöchst anspruchsvollen un kühnen Tuns unter-
jedoch Horizont erweitert, UNSECTITIT! Verstaäandniıs eine Langen: des Gebetes. Unser Gebet ıst  9 dafß der Yag nıcht

eın SeIN MOÖYC, dem Marıas olk ihren Sohn anerken-größere Tiefte gegeben, Gebannt V ON der strengen Diszıplin
objektiver Wahrheiıt, A1lCH ruhere Zeıten oft unfählg, 11  — wırd  s ber UNSCIC Biıtten werden schwerli:ch erhort werden,
uch ın 1NEM Zweilelnden der Andersdenkenden eınen WIT nıcht für die eıgene Umkehr beten un
rechtschatfenen Menschen sehen. Wır modernen Menschen schaffen. Wir können nıcht aufrichtig dafür se1InN, daß Israel
wissen jedoch, dafß Irren un boser Wille mucht das gleiche 1 seiIn Figentum komme, WEnnn WIr selhst an 11155 nıcht
Sind: da jeder Mensch eINZIY 1n seliner Art und Frschei- cigen machen. Wir können der Welt mıicht Christus predi-

SCH. W WITr nıcht durch Leben P1N Vorbild geben.NUuns ist: daß manche Last, sowohl persönlicher, w1€e
auch gesellschaftlıcher Art ragen hat dıe ıhm entweder Wenn WITr hınter der eıt herhinken, anstatt ihr VOTITANZU-

mitgegeben ıst der NN SeINEM Leben sıch entwickelte:;: und gehen, WCNHNN WIT mıf der eiıf laufen, anstatt S1E
schliefßlich, dafß Adurch „Vorhänge”“ alier Formen und Arten stehen, ann werden WIr die Unuberzeugten nıcht davon
abgetrennt nehen seINEmM Mitmenschen steht. Beweisgründen überzeugen, daß das kvangelium das Gericht ber die Welt
gegenüber, mögen Gl € noch schlüssig Se1N, ist nıicht autf- un zugleıch der Hauerteig der (seschichte ist Wenn WIr

der Sar willıg, sıch VOo  - ihnen überzeugen lassen, nıcht das „Unmögliche” versuchen, dem Menschen Jesus 1m-
wnnn SE ıhm nıcht ın einer Atmosphäre der Sympathie un ähnliıcher werden, ann werden W2Ir nıcht Viele Hö-
der Achtung begegnen. Wır können U1l nıcht langer jedig- LCT finden, W EC1LLN WIT d1€e revolutionarste aller Botschaften
ıch auf d1ie Kralt der Argumente verlassen, sehr WIT sol- verkunden: In Jesus wurde ott Mensch, gesehen, gehört,
che auch ernstnehmen mussen, enn WIE großartig dıe abe beruhrt werden. Wenn WIT nıcht W1P erloste, wıedergebo-
der Vernunft auch immer set, die (xabe der Liebe 1St größer. rCN«C, Cu«rc Menschen Jleben, werden 1UTI Wenige Zeugni1s
Auf iıhr ruhen (ottes hoöchste Verheißungen. annehmen, daß iIm Kreuze Erlösung iıst
{Meses „ökumenische“ Denken, soviel auch UTNSCITITI moder- Als der gegenwärtige Papst dıie Worte aussprach: 3!I bın
1E  - Dasein schuldig Se1IN MaS, 1st in Wahrheit (seist VU

Geiste Gottes, dessen Ausdruck auch e1in CUC€S Verständnis Joseph, FKuer Bruder”, erwıes sıch 1n aller Wahrheit als
Pontifex Maxımus, enn hontıfex bedeutet: „Brückenbauer“des Volkes Israel un SEINeET Kaolle In Gottes Heilsplan ist un hat ohi ursprunglıch „Pfadfinder“ der WegbereiterIm Mittelalter machte der Anblick e1INE'S Volkes, das Vo  b bedeutet.anıd T anı gehetzt wurde, viele irre, dafß SIC in den
Papst Johannes ıst beıides. Seine Worte sind Worte derJuden Wesen sahen, dıie VOo  b ott azu verurtent 1,

hne Enche durch 16 Welt wandern. Wir S1nd miıinder Liebe, ber auch der Hoffnung, bedeutungsvoill hinsichtlich
der Gegenwart nd wegweisend in dıie Zukunft.schnel]l bereit richten: WIT N die Dekrete Vo  a} Men-

schen micht für Dekrete (sottes halten. Obwohl WIT nicht {JDen Kirchenvätern bedeutete dıe Gestalt Josephs einNe Vor
umbhin können, einen Schatten ber dem Volke sehen, AUS erscheinung Jesu. Jakobs Bevorzugung Josephs seiınen Bruü-
dem Jesus kam den Schatten des „Nein!“ seiınNner Führer ern gegenüber, ihr Streit, S el NE Demutigung, se1INE hoch
Ihm als dem Erloöser sehen WITr doch 1n SC 1E M Daseın hervorragende Stellung 172 eiınem fremden Lande, diese U:
nıchts wenıper als dıe wundervolle Spiegelung seiner alt- andere Merkmale erscheinen iıhnen W 1LC e1N fruher Umriß
angestammten Privilegien und da Vor der Sicht ( es (+lau- des Lebens Christi. Dennoch ist für dıe Kirchenvater Josephs
ens eıt ihre Gewalt verlıert auch die Spiegelung se1lner Bedeutung als e1ıne Vorerscheinung des Eirlosers nıcht miıt
künftigen Giülorie. Wir verstehen die zahlreichen Aussprüche seiIner Erhöhung vollendet. Als sich Als Beherrscher Ägyp-
Jesu Seine Stammesverwandten, d1€ 11115 d1€ Kvange- FeNS seiınen VO Furcht gepeinigten Bruüdern mıiıt den Wor-
lıen berichten, nicht mehr als veraächtliche, sondern als be- ten erkennen gab „Kommtt naher mır... bın Jo
sorgte, nucht mehr als schneidende Verdammungen, sondern seph, Fuer Bruder.“. als C VOr Freude weinend, BenJjamin,

Wir WIissen heute besserals barmherziıge Ermahnungen, den Jüngsten umarmte und Benjamın in Se1INES Bruders
enn 16, dali die Kinder sraels TYTOL7Z iıhrer bısherigen Ab- AÄArmen weinte:;: als annn alle 1n seine AÄArme ahm un!:
lehnung des Evangelıums ott lıeb bleiben, denn Er ist der küßte, als dıese 1U zuversichtlich geworden und sıch
treue ott (Röm 11, 28—29). nıcht mehr fürchteten. miıt ıhm ihrem Retter und Bruder,

reden, da auch dıese Worte un Taten prophetisch. Bıs
Das Unerläßliche N die Hoffnung dieser Heilsplan sıch ber erfüllt, können WIr NUI vertrauen,

Was Papst Johannes un d ıe rüheren Päpste aten. ist Je warten, beten und lıeben.

Zweite Internationale katholische Studientagung In Apeldoorn
ber christlich-jüdische Beziehungen

Vr 28. August hıs 1. September 1960

UVon Dr UWUıillehad Eckert Walberberg
Vom 28. August bıis Z 1. September 1960 fand 1U  - schon (Für das Gespräch vgl XI 11958/59] Nr 80)
ZU zweıten Male 1n dem gastfreundlichen Kleinen Seminar Wie schon das erste Greespräch eMWIES auch das zweiıte 1n
des Erzbistums Utrecht Apeldoorn auf Eınladung des einer alle begluckenden Weise dıe tiefe Gemeinsamkeit in
Präsidenten des Niederländischen Katholischen Rates fur der Sıcht des Verhältnisses des Neuen ZU Alten Gottes-
Israel Msgr. Rams e | Ad e1n inoflhzielles Gespräch V  — Per- volke Diesmal Z1Ng nıcht orıentierende Referate uber
sonlıichkeiten, d ıe Studium christlich- jüdischer Heziehun- die Moglıchkeiten eINES ökumeniıschen Gespräches zwıschen
FCH iınteressiert Sın u15 seben verschiedenen Ländern sta Christen un!| Juden, ber den Stand und die Arbeitsmög-
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zehnte, dazu neue Erkenntnisse über erloschene oder noch 
lebendige Kulturen, Einblicke in das alte hebräische Gedan-
kengut, die erst die moderne Forschung zutage fördern 
konnte, und die Erforschung der komplizieiten Zusaminen-
hänge seelischer Vorgänge haben, zusammen mit einer Reihe 
anderer Tatsachen, unser Glaubensgut zwar nicht verändert, 
jedoch unseren Horizont erweitert, unserm Verständnis eine 
größere Tiefe gegeben. Gebannt von der strengen Disziplin 
objektiver Wahrheit, waren frühere Zeiten oft unfähig., 
auch in einem Zweifelnden oder Andersdenkenden einen 
rechtschaffenen Menschen zu sehen. Wir modernen Menschen 
wissen jedoch, daß Irren und böser Wille nidit das gleic,he 
sind; daß jeder Mensch einzig in seiner Art und Erschei-
nung ist; daß er so manche Last, sowohl persönlicher, wie 
auch gesellschaftlicher Art zu tragen hat, die ihm entweder 
mitgegeben ist oder aus seinem Leben sich entwickelte; und 
schließlich, daß er durch „Vorhänge" aller Formen und Arten 
abgetrennt neben seinem Mitmenschen steht. Beweisgründen 
gegenüber, mögen sie noch so schlüssig sein, ist er nicht auf-
getan oder gar willig, sich von ihnen überzeugen zu lassen, 
wenn sie ihm nicht in einer Atmosphäre der Sympathie und 
der Achtung begegnen. Wir können uns nicht länger ledig-
lich auf die Kraft der Argumente verlassen, so sehr wir sol-
che auch ernstnehmen müssen, denn wie großartig die Gabe 
der Vernunft audi immer sei, die Gabe der Liebe ist größer. 
Auf ihr ruhen Gottes höchste Verheißungen. 
Dieses „ökumenische" Denken, soviel es auch unserm moder-
nen Dasein schuldig sein mag, ist in Wahrheit Geist vom 
Geiste Gottes, dessen Ausdruck auch ein neues Verständnis 
des Volkes Israel und seiner Rolle in Gottes Heilsplan ist. 
Im Mittelalter machte der Anblick eines Volkes, das von 
Land zu Land gehetzt wurde, viele so irre, daß sie in den 
Juden Wesen sahen, die von Gott dazu verurteilt waren, 
ohne Ende durch die Welt zu wandern. Wir sind minder 
schnell bereit zu richten; wir wagen die Dekrete von Men-
schen nicht für Dekrete Gottes zu halten. Obwohl wir nicht 
umhin können, einen Schatten über dem Volke zu sehen, aus 
dem Jesus kam — den Schatten des "Nein!" seiner Führer zu 
Ihm als dem Erlöser —, so sehen wir doch in seinem Dasein 
nichts weniger als die wundervolle Spiegelung seiner alt-
angestammten Privilegien und — da vor der Sicht des Glau-
bens Zeit ihre Gewalt verliert — auch die Spiegelung seiner 
künftigen Glorie. Wir verstehen die zahlreichen Aussprüche 
Jesu gegen Seine Stammesverwandten, die uns die Evange-
lien berichten, nicht mehr als verächtlidie, sondern als be-
sorgte, nicht mehr als schneidende Verdammungen, sondern 
als barmherzige Ermahnungen. Wir wissen heute besser 
denn je, daß die Kinder Israels trotz ihrer bisherigen Ab-
lehnung des Evangeliums Gott lieb bleiben, denn Er ist der 
treue Gott (Röm. 11, 28-29). 

Das Unerlä ßliche und die Hoffnung 

Was Papst Johannes und die friiheren Päpste taten, ist: Sie 

schufen eine Atmosphäre der Achtung und des Vertrauens. 
Wenn wir darin fortfahren und sie bewahren wollen, müs-
sen wir auf beiden Seiten beharrlich und geduldig danach 
trachten, Unwissenheit und Vorurteile zu verringern, bis sie 
schließlich ausgetilgt sind. Dies haben wir zu leisten, weil 
wir uns eines höchst ansprudisvollen und kühnen Tuns unter-
fangen: des Gebetes. Unser Gebet ist, daß der Tag nicht 
fein sein möge, an dem Marias Volk ihren Sohn anerken-
nen wird, aber unsere Bitten werden schwerlich erhört werden, 
wenn wir nicht zuvor für clie eigene Umkehr beten und 
schaffen. Wir können nicht aufrichtig dafür sein, daß Israel 
in sein Eigentum komme, wenn wir selbst es uns nicht zu 
eigen machen. Wir können der Welt nicht Christus predi-
gen, wenn wir nicht durch unser Leben ein Vorbild geben. 
Wenn wir hinter der Zeit herhinken, anstatt ihr voranzu-
gehen, wenn wir mit der Zeit laufen, anstatt gegen sie zu 
stehen, dann werden wir die Uniüberzeugten nicht davon 
überzeugen, daß das Evangelium das Gericht über die Welt 
und zu,gleich der Sauerteig der Geschichte ist. Wenn wir 
nicht das „Unmögliche" versuchen, dem Menschen Jesus im-
mer ähnlicher zu werclen, dann werden wir nicht viele Hö-
rer finden, wenn wir die revolutionärste aller Botschaften 
verkünden: In Jesus wurde Gott Mensch, um gesehen, gehört, 
berührt zu werden. Wenn wir nicht wie erlöste, wiedergebo-
rene, neue Menschen leben, werden nur Wenige unser Zeugnis 
annehmen, daß im Kreuze Erlösung ist. 

Als der gegenwärtige Papst die Worte aussprach: „Ich bin 
Joseph, Euer Bruder", erwies er sich in aller Wahrheit als 
Pontifex Maximus, denn pontifex bedeutet: „Brückenbauer" 
und hat wohl ursprünglich „Pfadfinder" oder Wegbereiter 
bedeutet. 

Papst Johannes ist beides. Seine Worte sind Worte der 
Liebe, aber auch der Hoffnung, bedeutungsvoll hinsichtlich 
der Gegenwart und wegweisend in die Zukunft. 

Den Kirchenvätern bedeutete die Gestalt Josephs eine Vor-
erscheinung Jesu. Jakobs Bevorzugung Josephs seinen Brü-
dern gegenüber, ihr Streit, seine Demütigung, seine so hoch 
hervorragende Stellung in einem fremden Lande, diese und 
andere Merkmale erscheinen ihnen wie ein früher Umriß 
des Lebens Christi. Dennoch ist für die Kirchenväter Josephs 
Bedeutung als eine Vorerscheinung des Erlösers nidit mit 
seiner Erhöhung vollendet. Als er sich als Beherrscher Ägyp-
tens seinen von Furcht gepeinigten Brüdern mit den Wor-
ten zu erkennen gab: „Kommt näher zu mir ... Ich bin Jo-
seph, Euer Bruder.", als er, vor Freude weinend, Benjamin, 
den Jüngsten umarmte und Benjamin in seines Bruders 
Armen weinte; als er dann alle in seine Arme nahm und 
küßte, als diese nun zuversichtlich geworden waren und sich 
nicht mehr fürchteten, mit ihm, ihrem Retter und Bruder, zu 
reden, da waren auch diese Worte und Taten prophetisch. Bis 
dieser Heilsplan sich aber erfüllt, können wir nur vertrauen, 
warten, beten und lieben. 

4. Zweite Internationale katholische Studientagung in Apeldoorn 
über christlich-jüdische Beziehungen 

vom 28. August bis 1. September 1960 

Von P. Dr. Willehad Eckert 0.P., Walberberg 

Vom 28. August bis zum 1.September 1960 fand nun schon 
zum zweiten Male in dem gastfreundlichen Kleinen Seminar 
des Erzbistums Utrecht zu Apeldoorn auf Einladung des 
Präsidenten des Niederländischen Katholischen Rates für 
Israel Msgr. Ramselaar ein inoffizielles Gespräch von Per-
sönlichkeiten, die am Studium christlich-jüdischer Beziehun-
gen interessiert sind, aus sieben verschiedenen Ländern statt. 

(Für das 1. Gespräch vgl. FR XI. [1958/59] Nr.41/44, S.80). 
Wie schon das erste Gespräch erwies auch das zweite in 
einer alle beglückenden Weise die tiefe Gemeinsamkeit in 
der Sicht des Verhältnisses des Neuen zum Alten Gottes-
volke. Diesmal ging es nicht um orientierende Referate über 
die Möglichkeiten eines ökumenischen Gespräches zwischen 
Christen und Juden, über den Stand und die Arbeitsmög- 
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